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			Vorwort

			Wir leben heute in Zeiten zunehmender Gewaltförmigkeit von Konflikten. Rechtsextreme Bewegungen sind im Vormarsch – in Deutschland, in Europa, in den USA, weltweit.

			Kriege werden nach Gutdünken von Charaktermasken größenwahnsinniger Machtgelüste gegen jede Achtung von Menschenrechten, von Völkerrecht und regelgeleiteten globalen Beziehungen vom Zaun gebrochen – von Machtgestalten, deren Zurechnungsfähigkeit mit guten Gründen bezweifelt werden kann. Ökologische, ökonomische und politische Vernunft spielen keine Rolle. Durchgehend werden Opfermythen für die Legitimation eigenen Handelns in Anspruch genommen: Allein wir sind gut. Die Feinde sind böse. Frieden ist nur möglich, wenn die böse Gewalt der anderen durch eigene gute Gewalt zur Strecke gebracht wird.

			Nichts davon ist neu. Selbstinszenierungen als Opfer sitzen auf Opferpraktiken und Opfermythen in der gesellschaftlichen Realität auf, die in der Geschichte bereits verheerende Folgen hatten, mit Millionen Toten und unfassbaren Zerstörungen. Nichts scheint so notwendig, als diese Hintergründe aufzuarbeiten. Gerade in der jüngeren deutschen Geschichte haben sie Vernichtung unfassbaren Ausmaßes legitimiert.

			Politische Opfermythen verbinden sich mit Alltagshandeln und Alltagsmythen und gewinnen dadurch Plausibilität. Deshalb nimmt dieses Buch lebensgefährliche Verunsicherungen in verschiedenen Feldern in den Blick: Opfer in modernen Alltagsmythen, vor allem aber in politischen Mythen.

			Teile dieses Buches wurden zuerst 1995 im Verlag Herder Freiburg veröffentlicht. Der Buchtitel damals: Die tödlichen Spiele der Erwachsenen. Moderne Opfermythen in Religion, Politik und Kultur. Für die hier vorliegende Veröffentlichung werden die Intentionen dieser Schrift in jetzt veränderter Lage aufgenommen und zugespitzt. Damals waren, gemessen an den heutigen Disruptionen und kriegerischen Vernichtungswellen, nahezu entspannte Zeiten.

			Das ist heute vollständig anders.

			Der seinerzeit veröffentlichte Buchtext wird vollständig überarbeitet und verändert, zum großen Teil neu geschrieben. Die aktuelle politische Lage – der anscheinend unaufhaltsame Aufstieg von Rechtsextremen in Deutschland, in vielen Ländern Europas, in den USA und weltweit, die Häufung zerstörerischer Kriege ohne Rücksicht auf Völkerrecht und Menschenrechte – macht diese Überarbeitung und eine Neuveröffentlichung nötig. Hier und auch in vielen Bereichen der Alltagskultur leben Opfermythen wieder auf, mit zerstörerischer Wirkung. Ihre Analyse kann, so meine Hoffnung, zu ihrer Entmächtigung beitragen.

			Evangelische Religion wird in die gedankliche Arbeit aufgenommen. Die evangelische Verheißung, dass die Selbsthingabe Jesu Christi ein für alle Mal gilt und dass weitere Opfer nicht mehr sein dürfen, wirkt nicht „automatisch“ als Verhinderung weiterer Opfer; weder in der Kirche noch im weiteren gesellschaftlichen Lebenszusammenhang. Dazu gehört notwendig die Anstrengung, zu verstehen, wie Menschen im gesellschaftlichen Lebenszusammenhang zu Opfern gemacht werden und inwiefern die biblische Rede vom Opfer und die Feier des Abendmahls dagegen einstehen: in Verheißung, Feier und widerständiger Lebenspraxis.

			Hans-Martin Gutmann

		

		
			Was ist die Bedeutung von Opfer?

			Das Opfer wird in der gegenwärtigen gesellschaftlichen Wirklichkeit auf lebenszerstörende Weise wirksam, indem Einzelne oder gesellschaftliche Gruppen zum Objekt des Gewaltmechanismus gemacht werden oder dauerhaft gezwungen sind, mehr zu geben als zu nehmen.

			Ich unterscheide das Opfer als Gewaltmechanismus und das Opfer als Gabe. Beide Opfertypen kommen in profanen und in sakralen Handlungszusammenhängen vor. Diese Unterscheidung scheint mir angemessener als die, die in englischer Sprache zwischen victim und sacrifice gemacht wird. Denn die entscheidende Trennlinie liegt m. E. nicht zwischen dem profan-alltäglichen und dem religiös-sakralen Opfer, sondern zwischen Gewalt und Gabe. Das Opfer als Gewaltmechanismus steht für eine zerstörerische Reziprozität (Wechselseitigkeit), das Opfer als Gabe für eine solidarische Reziprozität zwischen den Mitgliedern einer Gesellschaft, zwischen Ethnien und Nationen, auch zwischen der natürlichen Lebensumwelt und Gott. Im biblischen Sprachgebrauch heißt auch und gerade die Gabe (ntn) ein Opfer.

			Die Unterscheidung zwischen alltäglich-profanem und sakralem Opfer ist davon zu unterscheiden. Heute dominieren die alltäglichen Handlungsmuster des Opfers. Sie bedeuten für die Betroffenen in der Regel Zerstörung von Lebensmöglichkeiten, egal ob sie Opfer des Gewaltmechanismus sind oder dauerhaft gezwungen sind, mehr zu geben als zu nehmen.

			Das sakrale Opfer ist durch geistesgeschichtliche sowie wirtschafts- und sozialgeschichtliche Entwicklungen entwertet worden. In Reformation und Aufklärung wird das Recht bestritten, vom christlichen Gottesdienst als einer Opferfeier zu reden. Eine noch wirksamere Entwertung des sakralen Opfers beinhaltet die historische Durchsetzung der kapitalistischen Warenökonomie: Sie entmächtigt jede Form des Wirtschaftens, in dem Gott, die Menschen, die natürliche Lebensumwelt in einer wechselseitig verpflichtenden Ordnung des Austausches von Gaben aneinandergebunden werden.

			Das Opfer als Gewaltzusammenhang entdecke ich in verlogen-narzisstischen Selbstinszenierungen der politischen Rechten, in zerstörerischen kriegerischen Konflikten, auf ideologischer Ebene und – hierauf richte ich in diesem Buch vor allem mein Augenmerk – im Bereich politischer Mythen. Es wird ein Schuldiger auserwählt, dem die Schuld an der Gewalt zugeschrieben wird, die den gesellschaftlichen Frieden unterspült. Die rassistische Variante dieses Opfermythos heißt: Die fremden ethnischen Gruppen müssen weg – ermordet, vertrieben, vergewaltigt werden –, denn sie sind anders als unser Volk; erst dann ist endlich Frieden und Glück für unser Volk da. Dann kann Frieden unter den Völkern durchgesetzt werden; und auf diesem Weg ist kein Opfer zu groß.

			Der Gewaltmechanismus des Opfers ist – unabhängig vom größeren moralischen Recht einer Position – in beiden Fällen der gleiche: Ein Schuldiger für den gesellschaftlichen Unfrieden wird zum Gegenstand von Mord/Massaker/Pogrom. Er wird zum Opfer gemacht mit der Phantasie: Durch das Töten/Ausschalten/Vertreiben dessen, der an der Gewalt schuld ist, kann die Gewalt beseitigt und kann der Frieden durchgesetzt werden.

			Lebenszerstörende Wirksamkeit im profan-alltäglichen gesellschaftlichen Lebenszusammenhang kann auch das Opfer als Gabe haben. Über Jahrhunderte ist Reichtum aus den abhängigen Ländern in die kapitalistischen Metropolen geflossen: Reichtum an Bodenschätzen und landwirtschaftlichen Produkten, an kulturellen Gütern und Menschen. Die aktuelle Überschuldungskrise der armen Welt ist die Radikalisierung eines – immer wieder gewaltsam durchgesetzten – weltwirtschaftlichen Verteilungssystems, das vor allem die Länder des globalen Südens (und in diesen Gesellschaften vor allem die Armen) dazu zwingt, mehr zu geben als zu nehmen. Das ist der ökonomische Mechanismus des Opfers.

			Mehr zu geben als zu nehmen – das macht auch in intimen Lebenszusammenhängen Menschen in dieser Position zu Opfern. Arbeit aus Liebe, die Aufrechterhaltung von Beziehungen, in denen Leben entstehen, aufwachsen und geschützt werden kann – diese Gabehaltungen prägen die Qualität von intimen und solidarischen Beziehungen.

			Zwischenmenschliche Solidarität kommt ohne Opfer in diesem Sinne nicht aus. Problematisch werden sie aber durch die historisch dauerhafte Festschreibung der Rollen und ihre herrschaftliche Verzerrung. Denn diese unbezahlte und gesellschaftlich unterbewertete Arbeit wird in patriarchalen Systemen den Frauen zugeschrieben. Immer wieder verbindet sich der Gabemechanismus des Opfers in intimen Beziehungen mit dem Gewaltmechanismus: Frauen und Kinder werden zu Opfern sexualisierter Gewalt.

			Die größere Gabe degradiert Menschen im kapitalistischen Wirtschaftssystem, dessen ökonomisches Ziel nicht ist, den anderen durch die Gabe zu verpflichten (man kann auch sagen: durch ein Geschenk zum Freund/zur Freundin zu machen), sondern Wert unabhängig vom Schicksal menschlicher Beziehungen zu akkumulieren. Ziel wirtschaftlichen Handelns in der kapitalistischen Geldökonomie ist, möglichst viel zu nehmen – und nicht zu geben.

			Die Grunderzählung der christlichen Religion entzaubert und entmächtigt zerstörerische Opfermythen. Die Verheißung, dass Jesu Tod am Kreuz das ein für alle Mal gültige Opfer ist (es müssen keine Opfer mehr sein und es darf keine mehr geben), stellt Christenmenschen vor die Aufgabe, an der Entmächtigung von gesellschaftlichen Opferkonstellationen mitzuarbeiten, und diese Verheißung gibt ihnen auch die Kompetenz, Opfermechanismen aufzuspüren und an der Seite der Opfer zu stehen.

		

		
			Anknüpfungspunkte und Plausibilitätsmuster. Warum Opferideologie heute erfolgreich sein kann

			Revitalisierung uralter Raumstrukturen.

			Die Opferideologie der Rechtsextremen heute gewinnt massenhafte Plausibilität u. a. dadurch, dass sie an uralte Raumerfahrungen anknüpfen kann, die in der Moderne entmächtigt erscheinen, aber dennoch wirksam bleiben. Charakteristisch ist hier, dass die Trennung von innen und außen hermetisch inszeniert wird. Drinnen sind alle gleich und gut. Draußen sind alle falsch und böse.

			Im Hintergrund steht eine für viele Menschen verunsichernde, ja verstörende Erfahrung, dass vertraute, beheimatende soziale Räume mit zunehmender Geschwindigkeit zerfallen. Hierzulande und weltweit. Dies ist nicht erst Ergebnis neoliberaler Ideologie, sondern ist Teil eines globalen Prozesses spätmoderner kapitalistischer Globalisierung. Dies betrifft auch soziale Milieus. Nicht nur in den städtischen Ballungszentren, auch in den dörflichen Lebenswelten zerfallen diese geschlossenen, charakteristischen, gestalteten, ausgeprägten sozialen Räume.

			Nur: für das Lebensgefühl der betroffenen Menschen bleiben globale Großeinheiten unanschaulich. Zum massiven Problem wird die Sehnsucht nach überschaubaren Räumen dann, wenn die Innen-außen-Grenzen rigidisiert werden. Dies ist in rechtpopulistischen Bewegungen und Theoriekonzepten immer der Fall. Der Innenraum wird harmonisiert. Real existierende Unterschiede – Interessen, Geschmack, Lebensentwürfe – werden verleugnet. Alles, was „von außen“ kommt, gilt als fremd und feindlich.

			Um dieses Politikmuster zu etablieren, werden von den ideologischen Einpeitschern uralte, atavistische Muster revitalisiert. In alten Kulturen ist eine zentripetale Ausrichtung des Raumes charakteristisch: Das Zentrum ist Ort höchster Energie/Kraft.1 In Wohnstätten hier der Herd, im Dorf der Richtplatz, das Männerhaus, der Altar bzw. Tempel als religiöses Zentrum. „Offenstelle“ zu den Ahnen und zu den Göttern/zu Gott.

			In der Raumgestalt liegt um das Zentrum herum die Endosphäre als Ort alltäglichen Verkehrs. Hier wird auf dem Markt gehandelt, Geschäfte werden abgeschlossen, Nachbarschaften und Verwandtschaftssysteme werden mit Leben gefüllt. Der Raum der Endosphäre ist umfriedet und umgrenzt – durch Wälle, Zäune, magische Grenzen. Diese Raumstruktur wiederholt sich in konzentrischen Kreisen vom Mikrokosmos des Hauses über das Dorf/die Stadt bis hin zum Territorium.

			Außerhalb dieses Bereiches liegt die Exosphäre: Ort der Fremde und der Gefahr, wo man schnell hindurch- und schnell wieder zurückmuss, Ort der bösen Geister und der Kälte.

			In der Sozialgestalt ist die Endosphäre der Bestand alltäglich eingespielter Beziehungen – um das Zentrum des Hauses, der Sippe, der Verwandtschaft und Freundschaft herum auch diejenigen, mit denen man Geschäfte abschließt, jagt oder auf andere Weise zusammenarbeitet. In Bezug auf die territoriale Raumgestalt ist es die eigene Nation, diejenigen, mit denen man Sprache, Sitte, religiöse Vorstellungen teilt. Die Endosphäre ist der Ort der Reinheit, die sich nach innen, zum Zentrum hin steigert. Die Exosphäre ist sozial dadurch charakterisiert, dass hier die Fremden, die Feinde, die bösen Mächte, die Hexen, die schlechten Geister usw. zu Hause sind.

			Auch in den sozialen Kontaktmöglichkeiten ist die Exosphäre Ort der Gefahr, der möglichst schnell wieder verlassen werden muss. Zum Zentrum hin werden jeweils die heilsamen, das Gedeihen in kosmischer, natürlicher, sozialer Welt bewirkenden Kräfte und Energien stärker, im Zentrum sind sie am stärksten.

			Gegen die zentripetalen Kraft-Energie-Übertragungswege kämpfen zentrifugale Kräfte an. Sie finden ihre Gestalt vor allem an den räumlichen, zeitlichen und sozialen Offenstellen. Die Übertragungswege – die Individuen, die Gemeinschaft, den natürlichen Kosmos gefährdende Kräfte – entsprechen denen der heilsamen, der guten Energien. „Schwarze Magie“ wird vor allem von Machtträgern geübt, die – vom Lebenszusammenhang der Endosphäre her – als der Exosphäre, aber auch der Peripherie zugehörig wahrgenommen werden: Fremde, Hexen und Hexer, feindliche Mächte. Im Innenbereich herrscht in traditionellen Raumerfahrungen das Heil, im Außenbereich das Fremde, das Andere, das Böse – all dies sind Vorstellungen, an die rechte Ideologien direkt anknüpfen.

			Verunsicherung über die Regeln von Macht und Austausch.

			Nach 1945 – spätestens nach dem gewaltigen Wiederaufbau durch die „Trümmerfrauen“ – ist das Thema Opfer in der Bundesrepublik Deutschland vordergründig aus dem öffentlichen Bewusstsein verschwunden. Schon in den 1950er-Jahren beschreibt der Soziologe Helmut Schelsky die damalige Jugend als „skeptische Generation“2 – eine Generation, die vor allem auf äußere Erfolge, praktisches Denken und berufliches Fortkommen ausgerichtet ist. Ähnliches lässt sich auch über spätere Jugendkulturen sagen. Auch in der Studentenbewegung der 68er-Generation und in den politischen Gruppen der 1970er-Jahre spielt das Opfer als Identifikationsmöglichkeit vordergründig kaum eine Rolle.

			Aber: Der Umgang mit Macht und Austausch ist im gesellschaftlichen Verkehr unlösbar problematisch geworden. Ich gebe einige Beispiele. Da ist das ungerührte Aussitzen von teilweise lebensbedrohlichen Krisen durch die Mächtigen. Da ist die hilflose Rebellion von Widerstandsgruppen wie der Letzten Generation, die offenbar glauben, die Mächtigen des technologischen Zeitalters mit vormodernen Mitteln herausfordern zu können. Wir sehen hemmungslose Gewalt gegen Ausländer und Asylsuchende. Aber auch den Konsumismus einer verwöhnten Generation. Die rücksichtslose Raserei auf den Autobahnen. Oder auch die naive Vorstellung, durch ein einfacheres Leben und weniger Konsum die weltweite Ungerechtigkeit ändern zu können.

			All dies sind Hinweise auf eine Entwicklung, die für viele tief verunsichernd wirkt: Der Umgang mit Macht und mit Austausch, die grundlegenden Regeln des gesellschaftlichen Miteinanders sind problematisch geworden.

			Die Versprechen von Gleichheit und Freiheit, die die bürgerliche Gesellschaft von Anbeginn beflügelt hatten, sind trügerisch. Über Jahrhunderte entwickelte sich in den europäischen Gesellschaften in unterschiedlicher Deutlichkeit eine doppelte Ökonomie. Im Bereich der Intimität herrscht eine Ökonomie der Verpflichtung. Sie ist zwischen den Geschlechtern ungleich verteilt. „Arbeit aus Liebe“, die Begleitung der heranwachsenden und die Pflege der alten Generation, wird vornehmlich den Frauen zugeschrieben. Im öffentlichen Bereich herrscht die kapitalistische Ökonomie des interessegeleiteten Austausches von Waren und Finanzkapital. Hier dominieren die Männer, man muss sich nur einmal die Geschlechterverteilung in den Aufsichtsräten der großen Wirtschaftskonzerne ansehen.

			Das Phänomen des Konsumismus beschränkt sich auf die reichen Länder des kapitalistischen Nordens und auf die reichen Bevölkerungsteile im globalen Süden. Die armen Länder des Südens klagen die Kehrseite an: Verelendung. Vernichtung durch Armut und Hunger. Ein „totaler Krieg gegen die Armen“. Nach Jahrhunderten kolonialer Unterwerfung und wirtschaftlicher Ausbeutung entwickelt sich in zunehmendem Maße eine Tendenz, die armen Länder und die Armen in den reichen Ländern überflüssig zu machen und aus den Wertströmen der globalen Ökonomie auszugrenzen.

			Nicht nur das menschliche Miteinander, sondern auch das Verhältnis zur natürlichen Umwelt ist in bedrohlichem Ausmaß aus dem Gleichgewicht geraten. Die Zerstörung der Natur durch die vorherrschende Wirtschaftsweise scheint kaum noch umkehrbar zu sein.

			All diese Probleme werden ständig thematisiert – aber das ändert nichts an der interessegeleiteten Blindheit oder der unverantwortlichen Unfähigkeit der Mächtigen, ebenso wenig wie an der Hilflosigkeit derer, die meinen, ohnehin nichts ändern zu können.

			Dies ist die Überlegung, mit der dieses Büchlein Ausgang nimmt: Die grundlegenden Regeln des gesellschaftlichen Austausches und der Umgang mit Macht sind auf unlösbare Weise fragwürdig geworden. Wie können Menschen unter diesen Bedingungen leben, lieben und arbeiten? Und: Gibt es Perspektiven für eine heilsame Veränderung?

		

		
			Die Verdrängung des Opfers in der symbolischen Ordnung

			Religiöse Symbole und Rituale verändern sich mit der kulturellen Entwicklung, können an Überzeugungskraft verlieren und sogar „sterben“. Das gilt auch für das Opfer. Das kultische Opfer der alten Gesellschaften ist bis heute einem Prozess der Verinnerlichung, Versprachlichung und Abstraktion unterworfen.

			Die neuzeitlich-bürgerlichen Gesellschaften kennen weder ein Opferritual noch ein Lebensgefühl, das durch die Verpflichtung allen Lebens gegenüber einem Gott bestimmt wäre. Eine reziproke Beziehung zwischen Mensch und Natur – in der der Mensch für das, was er nimmt, auch etwas zurückgibt – ist verloren gegangen. Das bürgerliche Subjekt lebt in Abgrenzung und Beherrschung der äußeren wie der inneren Natur. Die Institution des Opfers als Gegengabe für die Gaben der Götter und der natürlichen Umwelt hat ihren Sinn verloren.

			Dabei ist Distanzierung von der Natur im Opfer selbst angelegt: Das Opfer ist schon ein Schritt zur Symbolisierung und Abstraktion, ein Zeichen des Heraustretens des Menschen aus dem verschlingenden symbiotischen Naturzusammenhang. Noch frühe biblische Opfererzählungen zeigen die Schwierigkeit, den symbolischen Akt des Opfers und den faktischen Tod des opfernden Subjekts voneinander zu unterscheiden. Isaak könnte ein Lied davon singen (1. Mose 22, 1–19).

			Von der Geschichte des geopferten, durch seinen Bruder Kain umgebrachten Abel an (1. Mose 4) lässt sich die Bibel – Altes und Neues Testament – auch in der Perspektive einer zunehmenden Verinnerlichung, Eingrenzung und Abstraktion des Opfers lesen. In der prophetischen Opferkritik – Gerechtigkeit will Gott und nicht den Geruch von Brandopfern – wird der Schutz der Armen und der Fremden, der Witwen und Waisen gegen den Tempelkult des Opfers gesetzt. Im Neuen Testament ist eine neue Stufe der Symbolisierung erreicht: Die Verpflichtung zum Opfern ist aufgehoben. Am radikalsten sagt es der Hebräerbrief: Der opfernde Hohepriester Christus hat sich selbst ein für alle Mal geopfert – weitere Opfer sind nicht mehr nötig.

			In dem Maße, wie sich die ökonomische und politische Ordnung ausdifferenziert, entwickelt sich auch die symbolische Ordnung – als rituelle Kommunikation, mythisch-sagenhafte Erzählung und theologische Reflexion – als eigenständige Ordnung. Beide, die ökonomisch-politische wie die symbolische Ordnung, sind in ihrem Verhältnis als ambivalent zu bestimmen: Die symbolische Ordnung kann gegenüber Geldökonomie und politischer Herrschaft bestätigend-legitimierend oder kontrafaktisch-kritisch wirken.

			Religionen verlieren an Plausibilität und Relevanz. Dies gilt vor allem für die Rituale der symbolischen Ordnung. In alten Gesellschaften ermöglichte das symbolische und rituelle Opfer, was heute unmöglich scheint: Die Verbindung zwischen dem Menschen und Gott bzw. einer höheren Macht, die Vermittlung zwischen ökonomischer/politischer Macht und Gemeinschaft, zwischen Ordnung und Intimität – sodass jeder Mensch seinen Platz im Lebensganzen finden und erneuern konnte.

			Die Abkehr vom Opfer hat auf der einen Seite geistesgeschichtliche Ursachen. Die Reformation wandte sich gegen das kirchliche Opferwesen, und die Aufklärung lehnte religiöse Opfervorstellungen entschieden ab. Luthers Durchbruch zur reformatorischen Theologie steht im Kontext seines Bruches mit dem Sakramentsverständnis der römischen Kirche. Gegenüber der spätmittelalterlichen scholastischen Lehre (das Sakrament wirkt ex opere operato) kommt er zu der Gewissheit, dass nicht der Handlungsvollzug der Teilnahme am sakramentalen Opfer, sondern allein das im Glauben angenommene Wort von der Verheißung das Gottesverhältnis des Menschen in Ordnung bringen kann. Das verbum promissionis, nicht das rituelle Opfer, ist das Zentrum des Abendmahls (WA S. 6, S. 356, S. 5ff; S. 357, S. 10ff u. ö.).

			Luther konzentriert seine abendmahlstheologischen Aussagen auf den Gabecharakter des Sakraments – und zugleich auf dessen Verinnerlichung. Was Handlung war, wird Glauben. Die unermesslich reiche Gabe Gottes begründet eine verpflichtende Beziehung der Menschen zu Gott und untereinander – allerdings bezieht sich diese Verpflichtung, anders als in der Tradition, nicht auf Gegengaben, die der Mensch als Handlung zu erbringen hätte („gute Werke“). Diese Verpflichtung würde den Menschen heillos überfordern und müsste ihn als Sünder zerstören.

			Die Messe wird deshalb als Sacramentum (als Gottes Gabe), nicht als Meritum (als Verdienst des Menschen) verstanden. Gott gibt eine Gabe, die der Mensch nicht erwidern kann und nicht erwidern muss, weil sie in Christus ein für alle Mal zureichend erwidert ist. Hier findet die Radikalität und Kompromisslosigkeit in Luthers Kampf gegen das römische Verständnis der Messe als Opfer ihre Begründung (WA S. 7, S. 55, S. 1ff). Die Menschen nehmen die Gabe an und geben sie weiter – nicht in rigider Beachtung von Regeln, sondern in einer Haltung spontaner Güte für die, die es brauchen.

			Damit radikalisiert Luther in Hinblick auf die Opferdimension der Gabe ihre Symbolisierung (solo verbo), ihre Internalisierung (sola fide) und ihren Charakter der Stellvertretung (solo Christo) – allerdings unter Beibehaltung der Struktur der Gabentauschökonomie. In der Epoche der Aufklärung wird dann die Ablehnung des Opfercharakters im Gottesverhältnis noch einmal verstärkt.

			Der eigentlich wirksame Entmächtigung des Opferrituals der symbolischen Ordnung hängt aber nicht mit einer geistesgeschichtlichen oder religiösen, sondern mit einer gesellschaftlichen Entwicklung zusammen, nämlich mit der Ausbreitung der Geldwirtschaft und des Warenhandels. Was Gabe war, wird zur Ware. Damit verschiebt sich der Machtcharakter in allen ökonomischen Interaktionen: Nicht mehr derjenige hat die größte Macht, der am meisten gibt (also Gott). Sondern derjenige, der am meisten nimmt/akkumuliert – bis hin zu der geradezu obszönen Anhäufung von Reichtum der Musk und ähnlicher Charaktermasken heutzutage.

			Einigen Aspekten dieser Entwicklung wird in dieser Untersuchung nachgegangen. Eines lässt sich schon jetzt sagen: Die Verdrängung des Themas „Opfer“ aus dem öffentlichen Diskurs auch der deutschen Gesellschaft ist die letzte und radikalste Konsequenz eines langen und vielschichtigen Prozesses. Dieser Prozess hat Konsequenzen für die Individuen, aber auch für die Gesellschaft als Ganzes.

			Die Konsequenzen sind ambivalent. Der Verlust des Opferrituals in der symbolischen Ordnung wirkt nicht nur als Befreiung. Dieser Verlust kostet die Menschen die Chance, in ihrem Gottesverhältnis allein durch rituelles Handeln glücklich zu sein. Denn ohne das religiöse Opferritual als Kommunikationsweg gerät die Beziehung zu Gott in eine „Alles-odernichts-Falle“. Der Grundsatz des Opfers lautet: Ich kann Gott etwas geben, was nicht nichts ist. Fällt das Opfer weg, bedeutet das: Ich kann Gott nichts mehr geben – und muss ihm deshalb alles geben. Wenn die positive Wirkung dieser Entwicklung durch allgemeinen Plausibilitätsverlust der Religion verloren geht – dass ich mich im Glauben ohne meine Vorleistung als geliebtes, als „gerechtfertigtes“ Kind Gottes wahrnehmen kann – dann wird der Mensch in seiner Gottesbeziehung zu einem Nichts, weil er:sie Gott nichts geben kann. Der Mensch wird zum zerschlagenen Wesen, das auch seinen Nächsten und seiner Umwelt antut, was ihm widerfährt.

			Für die gesellschaftliche Kommunikation ist die Konsequenz womöglich noch einschneidender. Das Opfer verschwindet aus der symbolischen Ordnung – und es lebt in der realen Ordnung weiter, ja, es verschlingt zunehmend die Gesellschaften als Ganzes. Das Opfer taucht – verändert und entstellt – in politischen Mythen, alltäglichen Interaktionen und in Alltagsmythen wieder auf.

			Und nicht nur hier: Wir finden Interaktionsformen und Mythen des Opfers vor allem in rechtsextremen Weltbildern und Handlungsmustern. Nämlich in einer rigiden Trennung von innen und außen. Im Innenbereich werden alle Differenzen geleugnet. Hier ist alles gut. Alles, was draußen ist – die Fremden, die „Ausländer“, die politischen Gegner –, ist böse und wird der Nichtung, im extremen Fall der Vernichtung preisgegeben – virtuell in Hassbotschaften vor allem in den sozialen Netzwerken des Internet, in praktischem Handeln in der Jagd auf Ausländer:innen in den Straßen deutscher Städte, in Mordserien wie im Falle der NSU. Das Opfer ist nach der Verdrängung aus der symbolischen Ordnung verschoben und verstümmelt, aber seiner Macht keineswegs beraubt. Im Gegenteil, gerade weil es keine religiöse Ausdrucksform mehr findet, kann es seine zerstörerische Kraft umso ungehinderter entfalten.
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